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geschichtlichen Kommentare erscheinen, wird besonders der historisch interessierte 
Leser mit der älteren handlichen Ausgabe von B. Havránek und J. Daňhelka und den 
kenntnisreichen historischen Erläuterungen von Zd. Kristen, in der 2. Auflage 1958, 
besser bedient sein. Wer sich mit den mittelalterlichen deutschen Fassungen beschäfti
gen will, muß sogar noch zur alten Ausgabe von J. Jireček im 3. Band der Fontes rerum 
Bohemicarum, 1882, greifen. 

Tübingen P e t e r H i l s c h 

V eldtrup, Dieter: Zwischen Eherecht und Familienpolitik. Studien zu den dynasti
schen Heiratsprojekten Karls IV. Studien zu den Luxemburgern und ihrer Zeit. Hrsg. 
von Friedrich Bernward Fahlbusch, Peter J ohanek und Heinz Stoob. 

Verlag Fahlbusch/Hölscher/Rieger, Warendorf 1988, 564 S. 

Die Heiratspolitik des bedeutendsten und in seinen stabilisierenden politischen 
Absichten jedenfalls erfolgreichsten unter den fünf Luxemburgischen Herrschern ist 
oft beschworen worden, als man vor gut einem Jahrzehnt seinem Andenken zwei Bio
graphien, drei Sammelbände, zwei Ausstellungen und mehr als 300 einzelne Studien 
widmete. Im einzelnen und Plan für Plan untersucht hat sie damals niemand. Das 
übernahm nun Dieter Veldtrup, angeregt durch eine Seminarveranstaltung von 
Heinz Stoob 1983, „als Jurist und genealogisch interessierter Historiker gleicher
maßen vom Thema fasziniert". So entstand nicht eine der üblichen Dissertationen, 
sondern ein reifes wissenschaftliches Werk. 

Karl selbst war bekanntlich viermal verheiratet, und für die neun überlebenden sei
ner insgesamt elf Kinder hat er zwanzig verschiedene Heiratspläne eingefädelt, dazu 
noch neun für die Kinder seines Bruders Johann von Mähren. Karls intellektuelle 
Überlegenheit, die man auch bei einem Potentaten von dieser Publizität und Quellen
nähe nicht mehr leicht testen kann, zeigte sich unter anderem immer wieder in seiner 
Personalpolitik, bei der er imstande war, mit dem stets regen Gedächtnis etwa eines 
erfahrenen Kartenspielers zur rechten Zeit nach den treffenden Trümpfen zu greifen. 
Das kann man in vielen Abläufen beobachten. Die stets rege Nachdenklichkeit Karls 
hatte von jungen Jahren an Personalpolitik als ein besonderes Herrschaftsinstrument 
verstanden, und er wußte einfach mehr und zur gegebenen Zeit immer wieder 
Richtigeres als andere. 

Von seinen neunundzwanzig Heiratsprojekten also, abgesehen von drei eigenen 
Ehen, die er sehr zielbewußt plante und verwirklichte, galten elf den Königshäu
sern Polen und Ungarn. Fünf waren Habsburgern und Witteisbachern zugedacht und 
acht anderen Fürstenfamilien, besonders den Hohenzollern und den Wettinern, im 
Umkreis seiner böhmischen Expansionspläne. Veldtrup hat herausgestellt, daß der 
Schwerpunkt von Karls Heiratsdiplomatie also nicht im Reich lag, sondern in Polen 
und Ungarn, im östlichen Mitteleuropa, da wo er seine Dynastie nun eben auch 
eigentlich etablierte, rings um seine „böhmische Bastion". Nur ein einziges luxem
burgisches Heiratsprojekt galt dem westlichen Mitteleuropa, dem Stammland Luxem
burg und Erbaussichten auf das benachbarte Brabant, aber gerade das hatte nicht 
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Karl selbst für seinen Halbbruder Wenzel eingefädelt, sondern dessen französische 
Mutter. Karl wußte es nur zu rechten Zeit zu nutzen, ohne daß sich dadurch, auch 
nach den Anzeichen seiner Heiratspolitik, der luxemburgische Akzent wieder nach 
dem Westen verschoben hätte. 

Die umfangreiche Arbeit führt noch einmal mit großer Sorgfalt in vielen Einzel
heiten in das gesamte Geflecht der kaiserlichen und fürstlichen Beziehungen im dritten 
Viertel des 14. Jahrhunderts zurück, und manches läßt sich daraus lernen; Mutmaßun
gen werden bestärkt oder bestätigt, im ganzen tritt Karls Aktionskreis noch deutlicher 
hervor. Einmal mehr wird dabei freilich bestätigt, daß Karl ein europäischer Herr
scher war, der sich da etablierte, wo er mit Recht auf Machtzuwachs hoffen konnte, 
im östlichen Mitteleuropa. Keineswegs, um sich darauf zu beschränken und etwa des
wegen des Reiches „Erzstiefvater" zu werden, nach einem alten Fehlurteil, das die 
kurzatmige Biographie von Jiří Spěváček vor ein paar Jahren leider noch einmal vorzu
führen suchte. Veldtrups Buch ist fortan zum Kernbestand der Karls-Literatur zu 
zählen. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 

Hejnic, Josef/Poliv ka, Miloslav: Plzeň v husitské revoluci. Hilaria Litoměřic
kého „Historie města Plzně", její edice a historický rozbor [Pilsen in der hussitischen 
Revolution. Des Hilarius von Leitmeritz „Hystoria civitatis Plznensis", ihre Edition 
und historische Analyse]. 

Academia, Praha 1987, 498 S. + Abb. 

Der Haupttitel des Buches ist irreführend. Es geht hier nicht um eine Darstellung 
der Geschichte Pilsens während der hussitischen Revolution. Der Untertitel benennt 
dagegen exakt das Anliegen der Monographie. 

Hilarius stammte aus einer utraquistischen Leitmeritzer Familie, brachte es bei sei
nen Studien in Italien zum Doktor der Rechte, wirkte dann ein paar Jahre an der Prager 
Universität, trat schließlich - wenn nicht schon in Italien - zur katholischen Kirche 
über und wurde Mitglied des Prager Domkapitels. Seine politisch und theologisch 
bedeutsamste Lebensphase umfaßt die Jahre 1462 bis 1468, als er in der Funktion des 
Kapiteldekans und Administrators des Erzbistums zunächst versuchte, König Georg 
von Podiebrad zur päpstlichen Obödienz zu bewegen, dann jedoch in Verbindung mit 
der adeligen „Grünberger Einung" den Kampf gegen den König propagandistisch 
und diplomatisch unterstützte. Seine beiden letzten Lebensjahre waren von dieser 
oppositionellen Agitation ausgefüllt, bei der er brieflich und mündlich böhmische 
Städte, Klöster und Adlige zum Abfall vom König zu bewegen suchte, den Reichstag 
von Nürnberg besuchte, an der Versammlung der Opposition in Breslau teilnahm und 
mit deren Gesandtschaft nach Rom zu Paul IL reiste, bei der Rückkehr über Wien 
König Matthias von Ungarn aufsuchte und zuletzt in Südböhmen gegen Georg von 
Podiebrad wirkte. Dort ist er am 31. Dezember 1468 in Budweis gestorben. 

Seine „Hystoria" der Stadt Pilsen gehört genau in diesen Kontext. Es handelt sich 
dabei nämlich um eine Predigt, die Hilarius von Leitmeritz am 10. Mai 1467 in der 


